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,;Mensch sein oder nicht sein." Leicht ab-

gewandelt spricht Hamlet seinen bekann-

ten Teit. Was heißt es eigentlich, Mensch

zu sein?; lautet eine der grundlegenden

Fragen der lnszenierung von Regissegrin

Nora Somaini, die ihr Pubtikum gleicher-

maßen fesselt und unterhält.

trben und Tod liegen in Shakespeares

Harnlet nah beieinander. ImTheater am

Leibnizplatz zeigt sich dies in einem klei-

nen Uni,rersum, wo die Geister der Ver-

gangenheit zqnächst wie Außerirdische

wirken. Erst mit der Zeit wirdklar, dass

diese nicht nur ab und an erscheinen, son-

dern irgendwie immer mit dabei sind und

nichts unversucht lassen, ihren Einfluss

in den Kopfen der Lebenden geltend zu

machen. Hamlets Vatergeist sind hier vie-

le! Ein großes rundes Gebilde, eine Art
Ballon aus dicker milchglasrveßer Kunst-

stoffiolie hängt wie eine übergroße Bla-

se von der Decke bis zum Fußboden. Da-
hinter, daneben und darin sind Personen

schemenhaft zu erkennen. Sie reden im
Chor, zum Teil mit verfremdeten Stim-
men, die wie aus veralteten Science-Fic-

tion-Klassikern klingen. Horatio (Jani-

na Zarrran), Hamlets engster Freund

agiert wie ein Mitder nvischen l,ebenden

und Toten. In gleicher Kleidung wie

Hamiet, dabeijedoch totenbleich und in
morbid-kobolthaftem Verhalten, erscheint

er wie ein Teil von Hamlet oder sein Spie-

gel. Die Inszenierung spielt mit dem Gro-

tesken, das sich dem jungen Hamlet bie-

tet. Die dazu besonders choreographier-

te Bewegungssprache (Tänztraining: Cfui-
stine Stehno) sowie der Gebrauch von

Sprechchor und anderen Überzeichnun-

gen lassen die \ü'elt in absurdem Licht er-

scheinen. Dabei schaft es die Inszenie-

rung mit spielerischer Leichtigkeit (auch

im Text!), das klassische Stück aufs Heu-

te zu beziehen. Stilistisch wird dazu auch

das Medium Film eingesetzt. So ist es hier

die Illusionsmaschine Film, welche die

\Tirklichkeit verdrehen wie entlawen

kann. Denn nicht mit einem Theater-

stüd<, sondern mit einem Video-Film ver-

sucht Hamlet den Mörder seines Vaters

bloßzustellen. Außerdem wird das gesam-

te Geschehen, wie in einer Reportage, im-

mer wieder gefilmt und live wiedergege-

ben. Christian Bergmanns Hamlet, zum

A^f.tg der Inszenierung noch ein ver-

wöhnter, ungefestigter und zaudernder

Schuljunge mit Hang zur Beinahe-Ohn-

macht, entwickelt sich zusehends zum

analytisch denkenden Erwachsenen, der

Verantwortung ftir sein Leben über-

nimmt. Leider ist seine reifende Ent-

schlusskraft nicht so schnell wie die Er-

eignisse um ihn herum. Wie soll er in die-

ser Benzinschnupfenden egozentrisch-de-

kadenten \felt des abgrundtiefen Verbre-

chens, die Frage nach der richtigen Tät

gegen das Böse lösen, ohne selbst zum

Verbrecher zu werden?

Unangestrengt und klug unterhäIt und

fesselt diese Inszenierung ihr Publikum

über anrei Stunden und 40 Minuten, in-

dem sie ihre Sicht auf die Dinge auf den

Punkt bringt. \üi/as hier aber am meisten

begeistert: Nora Somaini ldsst das durch-

weg überzeugende Ensemble spielen und

Ideen selber enwickeln. Viel Applaus ftir
ein lebendiges Theaterl
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